
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

DFG Projekt Die Grenzboten

Die Grenzboten

Berlin u.a., 1841 - 1922

Geld- und Geschäftsverkehr der Türkei. I.

urn:nbn:de:gbv:46:1-908



117

Geld- und Geschäftsverkehr der Türkei.
i.

In grellem Kontrast mit allen Europäischen Begriffen erscheint dem Reisenden
das Getriebe der Türkischen Staatsverwaltung und des Geldverl'ehrs. Heer und Flotte
bilden so ziemlich die einzigen Lasten des großhcrrlichcnStaatsschatzes, cS erscheint daher
natürlich, daß derselbe hieraus Bedeutendes verwendet. Es werden auch ansehnliche
Summen Jahr für Jahr ausgeworfen und verrechnet; doch mit der Verwendung hat
es seine Bcwandtniß, über welche die Taschen zahlloser Armee-Lieferanten, Inspektoren,
Corps-Commandanten u. s. w. Auskunst zu geben vermochten.

Fast alle übrigen Zweige des öffentlichen Dienstes sind in specieller Weise fundirt,
wie z. B. Moschee», Spitäler und Schulen, auch milde Stiftungen, deren Stamm¬
capitale von der Staatsverwaltung längst mit lüsternem Augen betrachtet, häufig sür
fremde Zwecke in Mitleidenschaft gezogen werden, und im Schlundc des Staatsseckels
nächstens ganz verschwinden dürsten. Die allmählich auch hier sich einnistende Bureaukratie
tritt dem Finanzministerium nicht zu nahe, indem die Ernennungen der Verwaltungs¬
behörden im Allgemeinen noch eine besondere, ziemlich reiche Einkommensquelle der
Regierung bilden.

Straßen, Canälc, überhaupt gebahnte und regelmäßig unterhaltene Verbindungen
bestehen fast nirgend. Holperige Saumpfade sind das Höchste, was zu treffe». Aus
^ter Zeit her existircn zwar noch hin und wieder Brücken, Dämme, Wasserleitungen

s- w.; doch sind sie eingestürzt oder doch dem Einstürze nahe. Von Erhaltung und
Reparatur ist keine Rede; nur die Weg-, Brücken- und andere Zölle sind sorgfältig beibe¬
halten, thcilweise erhöht und vermehrt worden. Durch öffentliches Aufgebot an den
Meistbietenden verpachtet, liefern sie daher, ohne die geringste Auslage, eine ziemlich
bedeutende Ausbeute.

Ocffentlichc Bauten werden übrigens, besonders seit ein eigenes Ministerium dafür
besteht, von Zeit zu Zeit entworfen und hin und wieder auch wirklich iu Angriff ge¬
nommen. Doch müssen wir der Wahrheit zur Steuer gestehen, daß es sich hierbei gewöhnlich
weniger um die Ausführung eines gemeinnützigenBauwerkes, als um die Füllung irgend
ewes oder einiger leeren Privatsäckel handelt. Ein beliebiger Großwürdenträgcr proponirt
"^ch gehöriger Abrede mit seinen College» und mit vertrauten Bauvcrstäudigen plötz¬
lich den großartige» Plan einer neue» gemeinnützige» Anstalt. Baukostenentwürsewerden
angefertigt, Gutachten abgeuommcn .uud Unternehmer zur Berathung eingeladen, d. h.
es wird ihnen zu verstehen gegeben, daß durch eine pränumcrando zu leistende Zahlung
^eUMtnißmäßig eine hübsche Summe zu verdienen sei. Spcculcmtcn fehle» natürlich nie,

höchste Bewilligung erscheint, der Bau beginnt, wie sich von selbst versteht, auf
> vstc» irgend einer, ^um freiwilligen Beitritt aufgeforderte» Gemeinde. Sobald jedoch
le ohne Weiteres zwangsweise eingetriebenen Beiträge der betreffende»Steuerpflichtigen

M s Trockene gebracht sind, geräth das Ganze ins Stocken, unvorhergesehene Umstände
o hige» das mittlerweile fertige Erdgeschoß mit einem Nothdache zu versehen, und ein

^rachtgebäude ist vollendet, wie z. B. das neue Spital in Pera. an dem die Perotischcn
ustwandler nur mit einem seufzenden Griffe nach ihrer Tasche uud mit einem suchenden

»ach den verheißenen drei Stockwerke» vorüberziehen.
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Zur Entschädigung für so viele Mängel und Gebrechen kennt jedoch der Türkische
Staatsschatz eine Last nicht, welche nach nud nach alle Staatskräste des civilisirtcn
Europa's zu erdrücken droht, wir meinen die auswärtige Staatsschuld. Die Regierung
weist conscqucnt die zeitweise« Anerbieten Fränkischer Banquiers zurück, indem sie im
eigenen Lande noch immer die Mittel zur Hcrbcischaffung ihres Bedarfes findet, ohne
lästige Verpflichtungen eingehen zu müssen. Im Nothfall nimmt sie auch zur Ausgabe
von Papiergeld ihre Zuflucht in je nach Umständen verschiedener Ausdehnung; doch hatte
sie bis vor Kurzem von diesem Rechte ziemlich bescheidenenGebrauch gemacht.

Nach gemeiner'Türkischer Ansicht sind daher die Finanzen blühend, und sie wären
es noch mehr, wenn nicht zwei leidige Reformen der letzten Jahre den großhcrrlichcn
Säckel stark mitgenommen hätten. Die eine besteht in der jetzt unerhörten Anordnung,
die Staatsdicncr reichlich zu bezahlen, anstatt von ihnen noch Tribut zu verlangen, und
sie dafür auf den alten guten Brauch systematischer Plünderung anzuweisen; die
zweite war die vor einigen Jahren begonnene Eiuschmelzuug und Umprägung aller vor¬
handenen Münzen; doch wurde diese tuhue Maßregel bald eingestellt, denn man berech¬
nete, daß die Einkünstc mehrerer Jahre dazu gehören würden, den entstehenden Ausfall
zu decken, den man übrigens leicht selbst ermessen kann, wenn man weiß, daß der innere
Gehalt aller Münzen, je nach dem verschiedenenGepräge, kaum dreißig bis vierzig vom
Hundert, und oft noch weniger beträgt. Man fand es daher besser, für'S Erste das
mit großen Auslagen begonnene Umschmclzuugsproject stillschweigend ruhen zu lassen,
und in Bezug auf die Beamten, ihnen schöne Hatischcrifs mit großen Siegeln und An¬
weisungen auf große Besoldungen auszufertigen, dafür aber ihre Geschenke anzunehmen,
und sicher zu sein, daß Keiner so kühn sein werde, die Staatskasse mit Gehaltsorde-
rungen zu behelligen, und so seine Absetzung oder noch Schlimmeres zu riskircn, wäh¬
rend ihm doch die vollen Taschen seiner Untergebenen zu Gebote stehen.

Die vom stcucr- oder tributpflichtigen Volke erhobenen Summen sind höchst bedeu¬
tend, doch vermöchte der beste Statistiker nicht auch unr annähernd zn bezeichnen,was
in Wahrheit bezahlt wird, was in Wirklichkeit in die Staatskasse kommt, und was als
uuvcrmcidlicher Wuchcrabschlag in den Taschen der Abgabcnpächter uud als Diebsgewinn
in den Händen der habgierigen Steuereinnehmer kleben bleibt. Die am Meisten auf
WahrscheinlichkeitAnspruch machenden Schätzungen schwanken daher zwischen Z00-^"iM
Millionen Türkischer Piaster nnd einer gleichen Anzahl Französischer Franken, d. h> uue
-I zu 4, oder noch deutlicher ausgedrückt, wie eine schwankendeJahrcSrentc von 30 bis
200 Millionen Gulden. Hierbei muß mau aber die Stcuercrhcbungskvstcu noch zu¬
rechnen. Diese sind unbillig und höchst unmäßig. Wir'hatten Gelegenheit, uns zu
überzeugen, daß in einem Dorfe Anatolis der Bauer unter denwcrschiedcnsten Vorwändc»
beinahe sechzig vom Hundert bezahlen mußte, während zwei Stunden davon ein anderer

Steuereinnehmer sich mit circa dreißig Procent begnügte, und dabei noch reichlich st"^
Rechnung fand. Man kann nicht einmal von einem Orte zu dem nächstgelegenen,vw
weniger von einem Landstriche zu entfernteren auch nur annähernd auf die zu zahlende»
Abgaben schließen, so sehr hat die Willkür freien Spielraum, uud so sehr sind selbst
die Grundbedingungen aller Steuern unbestimmt und zweideutig festgestellt.

Die Türkischen Nechnungssührcr, seien es nun öffentliche oder Privat-Angestelltc,
haben einige Register, die sie theilwctse mit Sorgsalt und Intelligenz ausfüllen, doc)
ohne hierbei der doppelten Buchführung zu gedenken. Auch im Privatvcrkehr wcip
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man sich ohne diese Kunst zu behelfen. Der reiche Kaufmann nebst dem Steucrpächter
mehrerer Provinzen, welcher außer den Waarenhäusern in den verschiedenartigsten Ländern des
Reiches ein kolossales Vermögen besitzt, versteht in wenigen Einschreibbüchcrn, je nach Fächern
geordnet, Alles haarscharfzu controliren, und oft kommen im Staube ihrer Comptoirbücher
ergraute Fränkische Standesbrüder, ja selbst Staatsbehörden, sich über irgend eine ver¬
schollene alte Geschästsangelegenhcit Rath zu erholen, der anch immer nicht nur mit
größter Bereitwilligkeit, sondern auch mit bewundcrnswcrtherVerläßlichkeit gespendetwird.

Aber eine alles Maß menschlicher Schamhaftigkeit übersteigende Treulosigkeit,grenzen¬
lose Willkür und bodenloser Leichtsinn beherrscht Alles, was den Namen „großherr¬
licher Beamter" trägt. Oeffcntliche Gläubiger, deren Forderung anerkannt und klar zu
Tage liegt, werden oft Jahre lang herumgezogen, dagegen andere lächelnd zwei bis
dreimal bezahlt; die Intendanten, Kassircr, Controleurs und all' der unzählige Troß
blutsaugendcn Gewürms kennen und überwachen Nichts als ihre eigenen Taschen. Sie
hassen Alles, was ihr weiches Kissen, die Pfeife, die obligate Tasse Kaffee mit Sor-
betbcgleitung uud die heimliche Behaglichkeit nichtsthuendcr Beschauung stört.

Aber nicht alle Schichten des Volks dnrchdringt gleiche Verdorbenheit;
Redlichkeit und unverbrüchliches Festhalten am gegebenen Worte sind im Gegentheil
stehender Charakterzng des gemeinen, d. h. nicht angestellten Türken.

Ja, im Verkehr mit dem Geschäftsmann des Volkes ist man oft erstaunt, so viele Treue
"ud Redlichkeit umritten tief eingewurzelter Laster und gänzlicher Verkümmerung dieses näm-
"chcn Menschenschlageszn finden. Man meint einen letzten Lichtstrahl höhcrn Seelenadels
uud selbst empfundener Würde aus sonst ausdruckslosemAntlitze zu lesen, und frcnt sich
des wohlthuenden Gefühls. Alle geselligen Lcbensvcrhältnisse, alle kaufmännischen
Wnccn beruhen aus dem größten gegenseitigen Zutrauen, von der unbeschränkten,ver¬
dachtlosen Gastfreundschaft an bis zum gänzlichen Mangel einer Empfangsbestätigung,
Quittung oder sonstiger schriftlicher Sicherstcllung bei Geld- und Warengeschäften aller
Art und jeden Betrages.

Briefe und Geldsendungen werden ausschließlich durch berittene Tartarcn besorgt,
^ sich als Couriere nach allen Richtungen kreuzen. Zeitweise kommt es vor, daß
einer oder der andere von ihnen bestohlen oder auf dem Wege ausgcplündct wird; es
^st ein Unglück, doch nicht für ihn. Er ist abgereist, man hat ihm bedeutendeSum¬
men anvertraut, natürlich ohne die Spur einer Empfangbestätigung; nach einigen Tagen
konnnt er mit leeren Händen zurück; man bedauert ihn, und damit ist die Sache
^gemacht; nicht die leiseste Spur eines Verdachtes oder einer kränkenden Beschuldigung s
wird laut. Die Kaufleute kommen aus dem Innern der Provinzen in die Seehäfen,
kaufen ihre Vorräthc bei den großen Europäischen Häusern, und tragen oft bedeutende
Werthe in Manusactur- und Colonialwaaren mit sich fort, als ganze Sicherheit das
versprechen zurücklassend, in 6 Monaten wiederzukommen und zu zahlen; dabei kennt
wa» sie oft nur dem Namen nach, und zwar nach Namen wie Osman, Hussein, Mehe-
»>ed Ali, Agot u. s. w., deren es in jeder kleinen Landstadt gerade so viele, als bei
uns Pcter, Paul, Müller, Schneider u. s. w. giebt. Zur besondern Borsicht wird

allcnsalls eine Factura über den gemachte» Ankanf in die Weste genäht, und wenn er
Zufällig während des Zwischcnranmessterben sollte, so haben die Erben nichts Eiligeres zu
)u», als die Schuld des Verblichenen ans diese einzige leichte Angabe hin abzutragen:

^- es ist eine Art Ehrcnverpflichtung. Der ganze Orientalische Handel belebt sich in dieser
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Weist, und die größten Handelshäuser scheuen sich nicht, Hunderttausende in einem Lande
auf's Spiel zu setzen, das keine Verbindungen, keine Sicherheit der Person, keine Polizei,
kaum Gerichte kennt; noch dazu, ohne eine Zeile als Garantie zu besitzen, die übrigens
im schlimmen Falle Nichts nützen würde, während in der angegebenen Weist Verluste oder
gar Untcrschlcise zu seltenste» Ausnahmen gehören.

Auffallend ist, wie ganze, ihrer Unredlichkeit wegen bekannte Vvlksklassen und Stämme,
z. B. die sprichwörtlich gewordenen Perser, dnrch den Landcsgebrauch zur Beobachtung
dieser vertraulichen HandelSweiscgezwungen werden. Fast alle Persischen Handelshäuser
haben Agenten in Stambul, und schicken ihnen über Trapezunt durch die Dampsschisst
des Oestcrrcichischen Lloyd allwöchentlich bedeutende Baarsummcn zum Ankaufe der
gangbaren Manufacturwaarcu, besonders der Englischen Gewebe, welche diesen Weg
einschlagen, um all' den zahllosen VölkerschaftenMittelasiens ihre Körpcrhülle zu liefern.
All' dieses Geld wird durch gewöhnliche rohe Maulthicr- und Kameeltreiber nach
Trapezunt gebracht, sodaun ohne Weiteres auf die Dampfschiffe geladen, oft ohne An¬
gabe des Werthes nud ohne Adresse; endlich in Stambnl eben so in's Depot ausge¬
laden und zur Abholung aufgespeichert.

Angezogen durch das seltsame Schauspiel, sieht der Europäer oft zwei bis drei
Millionen in Gold- , und Silbermnnzcn in schlechten leinenen Säcken in den Agentur-
Hallen aufgeschichtet,dabei die habsüchtigen Krämer gemüthlich auf den Säcken herum-
kaucrnd und ihren Schacher treibend, bis sie irgend ein rcclamirender Eigenthümer
zwingt, sich andere Sitze zu suchen. Manchmal erblickt man Zeichen oder Siegel;
mcistcnthcils haben aber die Eigenthümer kein anderes Kennzeichen, als den Stoff der
Säcke, die Farbe der Nähte oder der Bindfäden, die äußere Form oder den vermuthe¬
ten Inhalt; meistens find sie ohne Aviso von ihren Gcschäftsbrüdcrn in Tauris und
Erzerum, die an Trägheit und Unwissenheit ihren Türkischen Vettern würdig zur Seite
stehen, kaum einen Namen zu zeichnen, viel weniger eine Korrespondenz zu führen ver¬
mögen; daher muß Jeder an den erwähnten ungewissen Zeichen herausstudiren, was
allenfalls sein oder nicht sein dürste. Auf die einfache Angabe wird dann der Sack ge¬
öffnet, der Inhalt abgezählt, einige Proccntc für den Transport (iwU) abgerechnet, und
der angebliche Eigenthümer geht ruhig mit dem Neste davon. Man kann mit Sicher¬
heit behaupten, daß auf diese Weist Hunderte von Millionen Piastern verschickt und
ausgetheilt werden, und doch können sich die täglichen Besucher der Speditionshäuser
aum eines Falles erinnern, wo ein Betrug oder Dicbstahl versucht worden wäre.

Literarische Miseelle.
Die Vcrurthcilnng der Orthodoxie und des Staatstirchenthums

durch die erleuchtetsten Gottesmänner der Gegenwart. Leipzig, Winter.-
Wir sind zwar nicht der Anficht, daß es bei Fragen, die dnrch die Logik zu e>> °
scheiden sind, wesentlich daraus ankommt, ob dieser oder jener bedeutende Mann sich de^
für ausgesprochen hat, allein in unsrer Zeit, wo. man die wunderlichsten nnd irrati -
nettsten Waffen anwendet, um die Religionsfreiheit zu bekämpfen, sind auch dergleichei
Sprnchsammlungen nicht zu verachten, aus denen man wenigstens sieht, daß die
Hänger der modernen Intoleranz selbst in srommcn Kreisen nicht übertrieben wett ve -
breitet sind. —

Hcranögcgcbeu von Gustav Freytag nnd Jnliau Schmidt.
Als vercmtwortl. Redacteur legitimirt: F. W. Gruuvw. — Verlag von F. L. Herbtg.

Druck von C. E. Elb ert in Leipzig.
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